
Ein buntes Wollknäuel auf dem Joghurtbecher 
Vier Studenten der Technischen Universität München wollen bei Schülern die Neugier auf Naturwissenschaften und den Forscherdrang wecken 

Von Varinia Bernau 

München - Den Chemieunterricht fand 
Julia Köberle langweilig. Bis zu jenem 
Tag, als ein neuer Lehrer in den Klassen­
raum trat, seine Krawatte in eine Lösung 
tunkte - und der Stoff sich verfärbte. 

Generation-D ist ein bundesweiter Ideen­
wettbewerb von Studenten für Studenten. 
Ausgezeichnet werden die besten Projekte 
studentischer Teams zu den Themen Ar­
beit, Wirtschaft & Unternehmen, Bildung & 
Kultur sowie Soziale Gesellschaft. Einsen­
deschluss unter www.gemeinsam-anpa­
cken.de ist der 31. Juli. Getragen wird der 
Wettbewerb von Süddeutscher Zeitung, Al­
lianz SE, Bayerischer Elite-Akademie und 
Stiftung Marktwirtschaft. Die schnellsten 
und pfiffigsten Ideen stellt die Süddeut­
sche Zeitung vor. 

Von dem Moment an wollte sie mehr wis­
sen über bunte Krawatten und chemi­
sche Prozesse im Allgemeinen. Und viel­
leicht, so haben sich Julia Köberle, die in­
zwischen Lebensmitteltechnologie stu­
diert, und drei ihrer Kommilitonen e-

dacht, vielleicht bräuchte es mehr Leh­
rer, die ihre Krawatte ins Laborglas tau­
chen, statt nur Formeln an die Tafel zu 
schreiben. Dann, sagt sie, würden sich 
mehr Schüler für Naturwissenschaften 
begeistern und später als Studium wäh­
len. Derzeit sinkt sowohl die Zahl der 
Studienanfänger als auch die der Fach­
kräfte. Zwar gebe es Imagekampagnen 
von einzelnen Hochschulen oder Bundes­
ländern, sagen Köberle und ihr Kommili­
tone Martin Lechler. Die Projektgruppe 
an der Technischen Universität Mün­
chen aber will früher ansetzen und die J u­
gendlichen schon in dem Moment für die 
Wissenschaft gewinnen, in dem diese 
noch gar nicht genau wissen, ob und was 
sie einmal studieren wollen. Und sie wol­
len die Schüler dort ansprechen, wo die­
se viel Zeit verbringen: im Internet. 

Was für Julia Köberle die bunte Kra­
watte ihres Lehrers war, könnten künf­
tig wissenschaftliche Experimente als 
Kurzfilm auf Internetplattformen oder 
ein Frage-Antwort-Spiel auf einem Blog 
sein. "Die Reichweite wäre enorm", 
schwärmt die 24-jährige Studentin. 
Noch steckt das Projekt in der Entwick­
lungsphase. Ob sie den Draht zu den 
Schülern künftig über Videos , Textbot­
schaften oder Fotos im Netz wecken wol­
len, steht für die vier Studenten noch 

nicht fest. "Es ist wichtig, nah an den 
Trends unter den Jugendlichen dranzu­
bleiben oder besser noch einen Schritt 
voraus zu sein", sagt Martin Lechler. 

So haben sie zum Beispiel auch die 
Idee mit dem Joghurtbecher. Als Blick­
fang könnte dort ein vielfach vergrößer­
tes Protein prangen. Ein bunt gefärbter 
Faden, der an ein Wollknäuel erinnert 

und den Betrachter so stutzig macht, 
dass er sich auf eine eigens eingerichtete 
Internetseite klickt, um dort zu erfahren, 
was Proteine im menschlichen Körper al­
les leisten. "Wir müssen uns dabei natür­
lich auf Verpackungen von Produkten 
konzentrieren, die Jugendliche nutzen" , 
betont Christopher McHardy. Es können 
auch Cola-Dosen oder MP3-Player sein. 

Werben mit Informationen auf Produktverpackungen: Martin LechZer, Christo-
her McHard und JuZia KöberZe (von Zinks) . Foto: Marco Einfeldt 

Dass sich nicht jeder Forscher für die­
se unkonventionelle Art der Wissensver­
mittlung begeistert, ist den Studenten be­
wusst. "Aber es gibt immer Leute, deren 
Herz an der Lehre hängt", sagt Christo­
pher McHardy. Einer ihrer Dozenten be­
treibe einen Blog, in dem er Schülern Fra­
gen aus dem Alltag beantwortet - bei­
spielsweise, warum Urin nach einem 
Spargelessen anders riecht. 

Derzeit knüpfen die Studenten Kon­
takt zu Firmen, die die Verpackungen ih­
rer Waren künftig mit bunten Molekülen 
bedrucken könnten. "Viele Unterneh­
men spüren den Fachkräftemangel 
schon heute deutlich. Die haben ein gro­
ßes Interesse an der Nachwuchsförde­
rung" , sagt Martin Lechler. Schon des­
halb sei Wissenschaft auf der Verpa­
ckung für viele lohnend. Den guten Ruf, 
das Unternehmen nehme seine gesell­
schaftliche Verantwortung wahr, den ge­
be es gratis dazu. Christopher McHardy 
nennt noch ein drittes Argument, mit 
dem er die Industrie überzeugen will: 
"Wissenschaftliche Infos geben den Her­
stellern auch die Möglichkeit, über ein 
Produkt aufzuklären." Wem es gelinge , 
anschaulich zu erklären, welchen Scha­
den die Tenside eines Waschpulvers im 
Abwasser anrichten, der gewinne einen 
umweltbewussten Kunden. 


